
Ueber die Kesselthäler der vulkanischen Eifel .

( Fragment eines Briefes )

v ^ ine einzige Beobachtung , die , wenn weiter keinen

Werth , doch den der Neuheit hat , glaube ich Ihnen mit -

theilen zu müssen ; ich thue es mit der Kürze , die mir die

Eile , in der ich schreibe , aufdringt .

Der Theil der Eifel nämlich , der schon durch seine

Maare sich von manchen andern bekannten Niederlagen der

Fldtztrappformation so eigenthümlich unterscheidet , zeich¬

net sich auch durch eine ungewöhnliche , aber bis jetzt ,

so auffallend sie auch ist , noch nicht beachtete Thalbil¬

dung aus .

Ihre ersten Spuren fand ich , als ich das Ahrthal

verließ und mich der Gegend von Kellberg näherte ,

ihre letzten verlor ich bei Bertrich . — Anfangs sicht

man neben den gewöhnlichen langen tiefeingeschnittenen

Thalern der schiefrigen Gebirgsarten , die den Gewässern

zu Ableitungskanäleu dienen , weite unregelmäßige , mul -
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denförmige Vertiefungen sich in das Plateau einsenken ,

die theils nicht unter sich und nicht mir jenen Langsthä -
lern in Verbindung stehen , theils durch diese letzteren , in
denen sie weite , beide Thalwündc auseinanderdranzende ,
Buchten bilden , vereinigt werden . Sowie man weiter in

den eigentlichen Sitz der dortigen pyrotvpischen Gebilde
dringt , treten in immer bestimmterer und reinerer Form
jene fremdartigen Tbäler auf . Sie werden tiefer , abge¬

schlossener , runder , oft - kreisrund , ihre Menge nimmt zu
im Verhältniß der sie vereinigenden Längsthäler , die we¬
nig mehr ihre eigenthümliche Abgeschlossenheit zu stören
vermöge « ) grösttentheils sind sie nur enge Einschnitte zur
Abführung der in dem Boden sich sammelnden Wasser .
Die Becken aber , die nicht in einer solchen Verbindung
stehen , die ganz isolirt sind , sammeln in ihrer Tiefe die
atmosphärischen Feuchtigkeiten , wodurch ihre Gründe sich

mit sumpfigen Wiesen auskleidcn .
Diese reinsten Formen sind es , die uns zwingen , die

ganze Thalbildnng dieser Art mit den Maaren zu
vergleichen und diese Vergleichung verbindet beide ihrer
Gestalt nach . Der Unterschied ist nur der quantitative

der Tiefe , wodurch den Maaren die unterirdischen Quel¬

len geöffnet werden , die ihre Becken füllen . °->) Im unun¬
terbrochenen Uebergange sehen wir das Maar austrockne »

zum . sumpfigen Bcckenkhal und dieses verflacht , durch

" ) Die abscluttTiefe ist es nick, l allein , welche solche Kcsselthäler
zu Maaren macht , sondern auch das mehr oder minder voll¬

kommene Geschlossenst « » ihres Kranzes und das zufällige
Vorkommen von Quellen innerhalb desselben ; — manche
M - are liegen , bedeutend hoch aufBcrgen , wie p B - ' reuc-
beiDsuu . NH
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Lärnstbaler zerstört , endlich die Buchtender Bertrlchrr

Schlucht bilden .

Ein Uebergang der Form , ob auch des Wesens ?

Die Maare haben außer ihrer Gestalt noch eine ka »

rakteristische Eigenthümlichkeit : die pyrotypischen Lese -

steine . Theilen sie auch diese mit denThalern ? Was man

bei Rockeski ll findet , scheint die Frage zu bejahe » ^ ) -

Doch ich breche ab ; anfeine Lücke in unfern geog ,

nostische » Kenntnissen der Eifel wollte ich aufmerksam

machen , sie in diesem Augenblick auszufüllen , verbietet

mir Mangel au Beobachtungen und Zeit .

" ) Aus eigener Anschauung ist cs auch uns klar geworden ,
daß die eigentlichen Kessclthciler der Eifel mit den

Maaren dieser Gegend nur ein und dieselbe Entstehung ? »

Ursache haben können - > . D -» H .
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